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Joachim Schlör: „Liesel, it’s time for you to leave.“ Von Heilbronn nach 
England. Die Flucht der Familie Rosenthal vor der nationalsozialisti-
schen Verfolgung. (= Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Heil-
bronn 49). Heilbronn: Stadtarchiv 2015. 259 S., 25.00 €.

Joachim Schlör, Kulturwissenschaftler und Professor an der Universität 
Southampton (UK), rekonstruiert mithilfe einiger hundert Briefe und Post-
karten aus der Zeit von 1937 bis 1947 einen Abschnitt im Leben der Familie 
Rosenthal, im Mittelpunkt steht die Tochter Alice, genannt Liesel. Die Doku-
mente wurden Schlör von Baroness Julia Neuberger, der Tochter von Liesel 
Rosenthal (später Alice Schwab) und Werner Schwab, ihres Zeichens Reform-
rabbinerin in London und Mitglied des House of Lords, übergeben. Sie waren 

„seit 1948, zu Bündeln geschnürt und in Kisten verpackt, nicht mehr geöffnet 
worden“ (S. 9). Schlör tritt in einen Dialog mit Liesel und den anderen „Brief-
stimmen“, setzt sie zueinander in Beziehung durch zusätzliche Materialien 
und Informationen, macht sie hörbar, kommentiert und befragt sie. Er ver-
steht in den Briefen (besonders denen der Mutter) die Formeln, den Ton und 
die Färbung, er spürt dem Wechsel zwischen Sprachen und Varietäten nach, 
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und diese Aufmerksamkeit für die Sprache und ihre Nuancen ist für mich, als 
Sprachwissenschaftlerin, eine Entdeckung.

Das Buch hat zehn Kapitel, inklusive zweier Exkurse, enthält ein Litera-
tur- und Quellenverzeichnis, ein Namensregister und ist bebildert mit Fotos, 
Reproduktionen von Briefen, Postkarten und Dokumenten. In der Einleitung 
geht Schlör auf die Bedeutung der Briefe für die kulturhistorische Forschung 
ein, beschreibt die Schwierigkeiten, das teilweise beschädigte und unvoll-
ständige Material zu rekonstruieren und klärt die Prinzipien seiner Methode 
(S. 14 f.):

„Ich lese also die Briefe, so gut es geht, chronologisch und schiebe Erläuterungen 

oder Exkurse zum Kontext ein, wenn es mir notwendig erscheint. Dabei geht es mir 

einmal darum, eine Emigrationsgeschichte aus den Briefen zu rekonstruieren und 

zugleich darum zu fragen – und, wenn möglich, zu zeigen –, wie eine historisch 

interessierte, empirisch arbeitende Kulturwissenschaft mit solchen Quellenfunden 

umgehen kann: Was erfahren wir aus den Briefen selbst? Wie und wo können wir 

weitere Informationen zu den genannten Personen, Orten, Wegen, Ereignissen aus-

findig machen? […] Dabei geht es um Emigration und Immigration als kulturelle 

Praxis und Performanz, um eine interdisziplinäre Ausleuchtung der Passagen und 

der Zwischenräume in den Migrationsprozessen, es geht um Dinge und ihre Bedeu-

tung, also um die materiellen Objekte der Migration, um den Sprachwechsel, aber 

auch darum, Zugänge wie die Geschlechter- und die Familienforschung oder die 

Erinnerungskultur in einen Dialog mit der Migrationsforschung zu bringen.“

Heilbronn ist geographischer Ausgangs- und Bezugspunkt dieser 
Geschichte(n). Die jüdische Geschichte der Stadt ist bedeutend, zu ihr gehö-
ren auch zahlreiche jüdische Weinhändler wie Ludwig Rosenthal. Als Wein-
händler konnte er bereits auf eine Familientradition blicken, im Haus in der 
Götzenturmstraße: „Das war kein ‚Häusle‘, wie es im klischeehaften schwäbi-
schen Diminutiv heißt, sondern ein großes Stadthaus am Rande der Altstadt, 
nahe am Neckar, und seit 1868/69 im Besitz der Familie“ (S. 213). Es wurde 
am 4. Dezember 1944 bei der Bombardierung Heilbronns durch die Royal Air 
Force zusammen mit der gesamten Altstadt total zerstört und gelangte nie 
wieder in den Besitz der Familie, wie Schlörs Rekonstruktion der Rückerstat-
tungsakten im Exkurs „Jetzt Ruine“ zeigt.

Liesel Rosenthal kommt 1937 in London an, wo sie – nach einer eher 
unglücklichen Etappe als domestic servant in Birmingham – als gelernte 
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Buchhändlerin nach einer Arbeit sucht, die sie dann bei Marks & Spencer in 
der Strumpf-Abteilung findet. Schon sehr bald wird sie beim Jewish Refugee 
Committee im Woburn House aktiv, der 1938 wichtigsten Londoner Anlauf-
stelle für die aus Deutschland Geflüchteten. Über einen Teil der freiwilligen 
Arbeit dieses und anderer Komitees wurde von Susan Cohen in PaRDeS (2012)4 
berichtet; es ist ein komplexes und noch immer zum Teil aufzuarbeitendes 
Thema, bei dem die besondere Rolle der Frauen auffällt. Zu diesen Frauen 
gehört auch Anna Schwab, Liesels spätere Schwiegermutter. In London ist das 
tägliche Networking von Liesel unerlässlich, zunächst zugunsten des Bruders 
Helmut Rosenthal, der im September 1938 (allein) nach Brighton kommt und 
aus dem bald Jack Rosen wird. An seinen Postkarten und Briefen lässt sich 
gut verfolgen, wie er in die neue Sprache hineinwächst und erwachsen wird. 

Die Eltern erfahren hingegen zunehmend Ausgrenzung. Sie suchen nach 
Ländern, die noch jüdische Emigranten aufnehmen, wo die Familie später 
einmal zusammenkommen könnte. Von Bedeutung werden hier transnatio-
nale Verbindungen unter den jüdischen Emigranten, die Emigration und Ak-
kulturationsprozesse in Großbritannien, Palästina und Übersee ganz unter-
schiedlich erleben. Immer dringender werden die Bitten um Hilfe, vermischt 
mit Vorwürfen wegen Liesels Lebensführung, mangelndem Engagement für 
die Familie, Egoismus. Mutter und Tochter können sich wohl kein richtiges 
Bild von dem schwierigen Leben der anderen machen. Besonders die Mut-
ter drängt Liesel, zu heiraten, Liesels Herz schlägt aber nach einem anderen 
Takt. Der Konflikt, der hier brieflich lange ausgetragen wird (wobei Liesels 
Antworten nur zu erahnen sind, Schlör ihre Position jedoch gut darstellt), ist 
ein Rollenkonflikt, ein Familienkonflikt, der auch in der Emigration weiterbe-
steht, ein Prozess, in dem sich Liesel zunehmend emanzipiert. Sie wird eine 
wichtige Kontaktfigur für eine Vielzahl von Verwandten, Freunden, Bekann-
ten, die Schreckliches erfahren und berichten. Schließlich kommen die Eltern 
im Frühjahr 1939 durch Liesels Bemühungen in Großbritannien an. Wie es 
dort weitergeht, welche Reibungspunkte den Alltag prägen, die Wohnungssu-
che und Geldprobleme, erfährt man im Kapitel „‚An alien of a most excellent 
type.‘ Die Kriegsjahre in London“. Ab Kriegsbeginn durften Angehörige feind-
licher Staaten in Großbritannien sich nicht mehr frei bewegen, sie werden zu 

4	 Susan Cohen: Voluntary Refugee Work in Britain, 1933−39. An Overview, in: PaRDeS 18 
(2012), S. 21−34.
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„aliens“, ihr „degree of loyality“ wird überprüft und vor allem Männer werden 

auf der Isle of Man interniert, was für die jüdischen Emigranten als Opfer von 

Nazi-Deutschland schwer zu verarbeiten ist. Anderseits schafft die Solidarität 

der Bevölkerung während der Bombardierung Londons für Liesel eine star-

ke Verbindung. In diese persönlich auch glückliche Zeit – Alice und Werner 

Schwab haben 1942 geheiratet – brechen die Nachrichten über den Massen-

mord an den Juden ein: „der News Chronicle war am 5. Dezember 1942 das 

erste Blatt, in dem die Bezeichnung ‚a holocaust’ verwendet wurde“ (S. 172). 

Der Titel des Kapitels „‚Der Gedanke an Deutschland‘. Aus einem zerrissenen 

Bilderbuch“ drückt aus, wie die späten Kriegsjahre von vielen verschiedenen 

tragischen Nachrichten geprägt sind. 

In den letzten Kapiteln geht es um das Bilanzziehen nach dem Krieg, aber 

auch um sich wieder anbahnende Kontakte zwischen emigrierten jüdischen 

HeilbronnerInnen und engagierten HeilbronnerInnen, die eine Brücke bilden 

wollen („‚Ihre Heimat‘. Neue Kontakte nach Heilbronn“), sowie um die Er-

innerungsarbeit der Stadt, bei der Heilbronn eine Vorreiterrolle gespielt hat. 

Auch die Rosenthals waren wieder in Heilbronn, haben private Kontakte ge-

pflegt und an offiziellen Besuchen teilgenommen. Als Ludwig Rosenthal 1967 

in London stirbt, schreibt seine Frau an den Oberbürgermeister Paul Meyle: 

„Er war mit Leib und Seele Heilbronner“. Tochter Liesel macht dorthin wohl 

einen privaten Besuch, bleibt aber eher auf Distanz. 

Joachim Schlör ist es gelungen, Geschichtsschreibung und Alltagsge-

schichte in einem Patchwork aus Dokumenten, Berichten und Erzählungen 

sowie Reflektionen zu einer Einheit zusammenzubringen. Er zeigt explizite 

und implizite Bezüge in den verschiedenen Erzählsträngen auf, gerade dann, 

wenn diese aus den Briefen nicht ersichtlich werden. Indem er die Spannun-

gen und Widersprüche der Erfahrungen im Zeitraum 1937–47 am Beispiel 

der Familie Rosenthal nicht glättet, ergibt sich ein Einblick in die kulturelle 

Praxis und Performanz einer spezifischen Emigration. Durch den Informati-

onsgehalt und den leserfreundlichen Stil ist das Buch einem breiten Publikum 

zugänglich, enthält aber durch die weite thematische Fächerung methodische 

Reflektionen und Anstöße für alle, die sich aus jeweils unterschiedlichen Per-

spektiven mit Fragen der Migration beschäftigen. 

Eva-Maria Thüne, Bologna
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